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14. Februar 2012
Schriftliche Kleine Anfrage

des Abgeordneten Dennis Thering vom 07.02.2012
und Antwort des Senats
- Drucksache 20/3144 -
Betr.:
Schmallenberg-Virus in Hamburg angekommen – wie groß ist die Gefahr?
In einer Pressemitteilung vom 3. Februar 2012 teilte der Senat mit, dass in Hamburg in vier Fällen bei Schafen und Heidschnucken Infektionen mit dem Schmallenberg-Virus nachgewiesen wurden. Eine mögliche Infektionswelle mit zum Teil noch ungeklärten Übertragungswegen könnte schlimmstenfalls eine seuchenartige Verbreitung auslösen. Davon betroffen sind insbesondere Rinder, Schafe und Ziegen. Noch ist nicht abschließend geklärt, ob eine Gefahr für den Menschen vollständig ausgeschlossen werden kann.

Vor diesem Hintergrund frage ich den Senat:

1. Wann und durch welche Stelle hat die zuständige Behörde von der Existenz des Schmallenberg-Virus erfahren? Welche Stelle in der zuständigen Behörde ist für die Bearbeitung dieses Falles zuständig?

Der erste Nachweis des Schmallenberg-Virus in Deutschland wurde im November 2011 durch das Friedrich-Loeffler-Institut (Bundesforschungsinstitut für Tiergesundheit, Südufer 10, 17493 Greifswald - Insel Reims) geführt. Der erste positive Befund in Hamburg wurde der zuständigen Behörde durch das Friedrich-Loeffler-Institut am 2. Februar 2012 mitgeteilt. Die Fachaufsicht in der Tierseuchen-bekämpfung wird von der Fachabteilung Lebensmittelsicherheit und Veterinärwesen in der Behörde für Gesundheit und Verbraucherschutz wahrgenommen. Die Vollzugsaufgaben vor Ort werden von den Verbraucherschutzämtern der Bezirksämter durchgeführt. Für Untersuchungen von Probenmaterial einschließlich Diagnosestellung ist das Institut für Hygiene und Umwelt (HU) zuständig.   

2. Wann sind die vier Fälle der Infektion mit dem Schmallenberg-Virus genau aufgetreten (bitte für jeden Fall einzeln angeben)?

Die Schäden bei den untersuchten Lämmern wurden durch eine Infektion der Muttertiere hervorgerufen, die im Sommer / Herbst 2011 erfolgte. Die positiven Ergebnisse (Genomnachweis) der vier Proben lagen am 2. Februar 2012 vor.

3.       Wo sind die vier Fälle genau aufgetreten (bitte für jeden Fall einzeln angeben)?

Die vier Fälle traten in zwei Schafshaltungen in Neuengamme und Fischbek auf. 
4.  
Wie lange dauert die Untersuchung einer Probe auf das Schmallenberg-Virus bei einem Verdachtsfall?

Die Untersuchung einer Probe dauert im Regelfall zwei bis drei Tage.

5.  Gibt es bereits einen Impfstoff gegen das Schmallenberg-Virus? Wenn ja, wie wird dieser eingesetzt und in welchem Umfang? Wenn nein, wann kann mit der erfolgreichen Entwicklung eines Impfstoffes gerechnet werden? Wie beteiligt sich die zuständige Behörde in Hamburg an der Entwicklung eines Impfstoffes?

Nein. Derzeit gibt es laut Auskunft des Friedrich-Loeffler-Instituts keine gesicherten Informationen, wann ggf. ein Impfstoff zum Einsatz kommen kann. Die zuständige Behörde beteiligt sich nicht an der Entwicklung eines Impfstoffes.

6.  
Wird untersucht, über welche Wege das Schmallenberg-Virus übertragen wird? Wenn ja, wie wird das untersucht und mit welchen bisherigen Ergebnissen? Wenn nein, warum nicht?

Forschungen zu Übertragungswegen und weitere intensive Forschungen zum Schmallenberg-Virus werden im Friedrich-Loeffler-Institut durchgeführt. Derzeit liegen noch keine Ergebnisse vor. Es ist angedacht, ein Vektorenmonitoring (Einfangen und Untersuchen von Gnitzen und anderen blutsaugenden Insekten) durchzuführen, das aber erst in der wärmeren Jahreszeit möglich sein wird.
7. 
Nach derzeitigem Stand der Forschung gehört das Schmallenberg zu einer v. a. südlich des Äquators auftretenden Viren-Art, die prinzipiell auch auf den Menschen übergehen kann. Was die Möglichkeit einer Tier-Mensch-Übertragung beim Schmallenberg-Virus angeht, gehen führende Forschungseinrichtungen wie das European Centre for Disease Prevention and Control (Ecdc) davon aus, dass diese zwar unwahrscheinlich, aber keinesfalls ausgeschlossen sei (siehe u. a. die Risikobewertung des Ecdc vom 22. Dez. 2011).
a) Kann eine Gefahr für den Menschen durch das Schmallenberg-Virus aus Sicht der zuständigen Behörde ausgeschlossen werden?

Die Viren, die am engsten mit dem Schmallenberg-Virus verwandt sind, z. B. das Akabane-Virus, das in Japan vorkommt, können nicht auf den Menschen übertragen werden. Mit letzter Sicherheit ist eine Aussage zur Übertragbarkeit auf den Menschen nicht möglich. Es liegen bisher aber keinerlei Hinweise auf eine Gefährdung des Menschen vor.

b) Hat die zuständige Behörde bereits Informationsmaterialen vorliegen bzw. ausgearbeitet, wie Tierzüchter und Landwirte das Risiko einer möglichen Tier-Mensch-Übertragung minimieren oder gar ausschließen können?

Nein. Im Übrigen siehe Antwort zu 7. a). 

8. 
Wie viele Mitarbeiter sind am Institut für Hygiene und Umwelt mit der Untersuchung von Haustieren auf Tierseuchen beschäftigt (bitte die Zahl der Mitarbeiter für die Jahre 2006 bis 2012 angeben)?

Seit 2006 bis 2012 sind unverändert zwei Tierärzte und vier Medizinisch-Technische Assistenten beschäftigt.  

9. 
Als Überträger wurden nach derzeitigem Stand der Forschung sogenannte Gnitzen, d. h. blutsaugende Mückenarten, ausgemacht. Im Fall des Blauzungenvirus wurden die entsprechenden Mücken über in Containern transportierte Blumen nach Europa eingeschleppt.
a) Ist nach derzeitigem Erkenntnisstand beim Schmallenberg-Virus ein ähnlicher Verbreitungsweg denkbar?

Ja.
b) Welche Rolle spielt der Containerumschlag im Hamburger Hafen bei der Verbreitung virentragender Mückenarten?

Der internationale Flug- und Schiffsverkehr (Fracht- und Personenbeförderung)  beinhaltet grundsätzlich die Gefahr, dass Tierseuchenerreger eingeschleppt werden, insbesondere wenn es sich um Erreger handelt, die über Vektoren (Insekten, Nagetiere) übertragen werden.

c) 
Wird der Gefahr durch Viren kontaminierter Container systematisch begegnet? Wenn ja, durch welche Maßnahmen und Kontrollen?

Container werden zum Schutz vor Insektenbefall häufig im Ursprungsland begast. Wenn das Veterinär- und Einfuhramt bei Kontrollen von Containern mit Waren tierischen Ursprungs Befall mit lebenden Insekten feststellt, wird der Verfügungsberechtigte verpflichtet, eine Containerbegasung zur Abtötung der Insekten durchzuführen.  

Die Einfuhr von tierischen Produkten unterliegt strengen tierseuchenrechtlichen Anforderungen, um die Einschleppung von Viren auszuschließen. Deshalb ist z.B. die Einfuhr von frischem Geflügelfleisch aus asiatischen Ländern oder von Büffelfleisch aus Indien verboten. Derartige Ware wird zurückgewiesen oder unschädlich beseitigt. Auf neue Seuchenausbrüche kann zudem über das ständige Tierseuchenkomitee der EU sofort auf aktuelle Seuchenausbrüche reagiert und die Einfuhr entsprechend reglementiert werden.

Es existiert zurzeit eine spezielle Surveillance (Beobachtung) für die mögliche Einschleppung der sog. Tropischen Tigermücke (Aedes albopictus). Sie ist Überträger verschiedener tropischer humanpathogener (den Menschen krankmachender) Viren und zeigt eine Ausbreitungstendenz in Südeuropa, wurde vereinzelt aber auch schon in Mitteleuropa entdeckt. 

Daher erfolgt durch das HU in Zusammenarbeit mit dem Bernhard-Nocht-Institut die Surveillance an ausgewählten Orten, in denen ihre Einfuhr möglich erscheint.

Darüber hinaus erfolgt in Hamburg keine systematische Kontrolle wie etwa in Form von regelmäßigen Warenkontrollen. 
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